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Hans Holtein
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hat er in verschiedenen Bildern festgehalten, ihre strahlende
Schönheit für Jahrhunderte konserviert. Auch für den Rat der
Stadt malte er das nach dem Beitritt zur Eidgenossenschaft zu
grösserer Bedeutung gekommene Rathaus mit Bildern aus, wo-
von leider nichts mehr erhalten ist. Dann hat er in Basel die
Fassade des Hauses zum Tanz, und in Luzern das Hertenstein-
sehe Haus mit Fresken geschmückt, deren Monumentalität wir
noch anhand von Skizzen erahnen können. Nachdem er sich
mit dem Druckerherrn Froben befreundet hatte und durch diesen
mit Erasmus bekannt geworden war, malte er wiederholt den
grossen Humanisten. Einer der kunstsinnigsten Männer der
Stadt entstammte der Familie Amerbach, die ebenfalls eine
Druckerei betrieb und Werke antiker Autoren herausgab, zu
denen Holbein den Buchschmuck anzufertigen hatte. Mit dem
Juristen Bonifaz Amerbach verband ihn eine innige Freund-
schaft, und diesem kunstsinnigen Gelehrten verdanken wir auch
die Erhaltung vieler holbeinischer Bilder des Basler Museums,
dessen Grundstock ja die Sammlung Amerbach bildet.

Nachdem er im Jahre 1528 in der St. Johannvorstadt zwei
Häuser neben dem Buchlager Frobens käuflich erworben hatte,
ging er Anfang der Dreissigerjahre, nachdem ihm die Reforma-
tion und ihre bildunfreundliche puritanische Haltung viele
Aufträge weggenommen hatte, nach England. Durch den Kanz-
1er des britischen Reiches, Thomas Morrus, an welchen ihn
Erasmus empfohlen hatte, kam Holbein an den Hof und erhielt
in der Folge den Auftrag, wenn König Heinrich VIII. gerade
wieder einmal Ausschau nach einer neuen Braut hatte, dem
Fürsten ein Bildnis dieser erkorenen Frau zu schaffen, den
König selbst und alle massgebenden Hofleute und ihre Frauen

J.
Familienbildnis — Holbeins Gattin und seine beiden Kinder

in Basel darstellend

n den Maler der schönen «Familienbildnisse» im Basler
Kunstmuseum, an den «toten Christus im Grab», an den

Zeichner der Bilder des Todes und den Porträtisten des eng-
lischen Hofes müssen wir denken, wenn von Hans Holbein dem
Jüngeren die Rede ist. Und verbindet sich nicht mit diesem
Namen die Vorstellung einer unvergleichlich schönen Reinheit
der Anschauung und eine handwerkliche Meisterhand, wie sie
die schweizerische, ja die abendländische Kunst seit der
Renaissance nur noch wenigen begnadeten Händen schenkte?
In drei Ländern war Holbein zu Hause; aus dem Augsburgi-
sehen kommend, liess er sich in Basel nieder, wurde hier Mei-
ster und Zunftmitglied, erwarb das Bürgerrecht, heiratete, und
war Vater mehrerer Kinder, um dann den dritten Teil seines
Lebens am Hofe des englischen Königs zu verbringen und
jene zahllosen genialen Zeichnungen von Bildnissen des eng-
lischen Hochadels zu schaffen, die eine Zierde, ein Juwel von
Windsor Castle sind. Von ihm selbst wissen wir wenig, wir
wissen, wie seine Frau und seine Kinder ausgesehen haben,
aber von ihm selbst besitzen wir kein authentisches Porträt, und
in sein eigenes Leben liess er nicht blicken, von ihm sollte sein
Werk zeugen, und es zeugt, wie das keines andern schweizeri-
sehen Künstlers, von einer Genialität und Grösse, einer Bildnis-
kunst, die bis heute von niemand übertroffen wurde.

Um 1498 herum wurde er in Augsburg als Sohn des Malers
Hans Holbein dem Aelteren geboren, der hier verschiedene
Kirchen mit Fresken und Tafelbildern ausgeschmückt hatte,
mit dem Bruder Ambrosius kam er, etwa zwanzigjährig, in
die Rheinstadt, fand hier Arbeit in Hülle und Fülle. Für den
auf der Höhe der Macht stehenden Bürgermeister Jakob Meyer
zum Hasen, einem Schwiegersohn des bei Marignano so helden-
haft gefallenen Bannerherrn Hans Baer, malte er verschiedene
Porträts und ein Hausaltärchen, das heute eine Zierde des
Museums zu Darmstadt ist. Reiche einflussreiche Bürger-
familien wie die Offenburger dürften ihn mit Aufträgen be-
dacht haben, und das edle Antlitz der Magdalena Offenburg

Bildnis der Dorothea Kannengiesser, der Gattin des Bürgermeisters Jakob
Meyer, die ebenfalls auf der Darmstädter Madonna verewigt wurde

(Photo: Walter Höflinger, Basel)
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but sr in vsrsckisdsnsn Bildern ksstgskulten^ ikrs struklsnde
Lckönkslt kür lskrkundsrte konserviert, /(.uck kür äsn But der
Ltudt mslte er dss nuek dem Beitritt 2ur Bidgenossensckskt 2U

grösserer Bedeutung gekommene Bstksus mit Bildern sus, v/o-
von leider nickts mskr srkulten ist. Osnn but er in Bssel die
Bssssds ciss Bsusss ?.um lsn?, und in Bu^ern dss Bertsnstein-
scüs Bsus mit Brssksn gesckmückt, deren Monumentalität wir
nock snkund von LKÌ22SN ersknsn können, Ksckdsm er sick
mit dem Oruckerkerrn Broden bskrsundet Kutte und durck Kiesen
mit Brssmus bekunnt geworden wur, multe er wiedsrkolt den
grossen Bumunisten. Biner der kunstsinnigsten Männer der
Ltudt sntstummte der Bsmilie /tmerbuck, die ebenkslls eins
Druckerei kstrieb unk Werks untiker Autoren ksrsusgsb, r.u
denen Bolbein den Bucksckmuck sn2uksrtigen Kutte. Mit dem
Juristen Boniks2 /tmerbuck verbünd ikn eins innige Breund-
sckskt, und diesem kunstsinnigen Belekrtsn verdsnken wir uucn
die Brksltung visier kolbeiniscksr Bilder des Busier Museums,
dessen (Grundstock js die Lsmmlung ^.merbsek bildet.

klsckdsm er im üskrs 1S28 in der Lt. üoksnnvorstsdt ?wei
Bsuser neben dem Buekluger Brobsns ksuklick erworben Kutte,
ging er ^.nksng der Orsissigsrjukrs, nuckdem ikm die Bskormu-
tion und ikre bildunkrsundlicke purltsniseke Bsltung viele
^uktrüge weggenommen Kutte, nsck Bnglsnd. Ourck den Kun/-
ler des britiscksn Reiekes, lkomss Morrus, un wslcksn ikn
Brssmus smpkoklen Kutte, ksm Bolbein un den Blök und erkielt
in der Bolgs den àktrug, wenn König Bsinrick VIII. gersde
wieder einmsl /tusscksu nsek einer neuen lZrsut Kutte, dem
Bürsten sin Bildnis dieser erkorenen Bruu 2u sckskksn, den
König selbst und slle mussgebsnden Bokleuts und ikre Brsuen

^cimilienbiicirii! — I-ioibsinz Lokin unci seine beiden Kinder
in öasei darstsiisnd

n den Muler der sckönsn »Bsmilienbildnisss» im Busier
Kunstmuseum, sn den «toten Bkristus im Orsb», un den

?.eicknsr der Bilder des lodes und den Bortrstisten des eng-
liscken Bokes müssen wir denken, wenn von Buns Bolbein dem
lungeren die Bede ist. lind verbindet sick nickt mit diesem
Bsmen die Vorstellung einer unvsrgleicklick sckönsn Rsinksit
der ánscksuung und eine ksndwsrklicke Meisterkund, wie sie
die sekwsiTsriscks, ju die ubsndlündiscks Kunst seit der
Bensisssncs nur nock wenigen bsgnudsten Bunden scksnkts?
In drei Bändern wur Bolbein 2U Bsuse; uus dem àgsburgi-
scksn kommend, liess er sick in Buscl nieder, wurde kisr Mei-
ster und Bunktmitglisd, srwsrb dss Bürgerrsckt, ksirutete, und
wur Vutsr mskrsrer Kinder, um dunn den dritten leil seines
Bebens um Bote des sngliscksn Königs 2u verbringen und
jene Tukllossn gsnislen Beicknungsn von Bildnissen des eng-
liscken Bocksdsls 2u sckukken, die eine Gierde, sin luwsl von
Windsor Bustle sind. Von ikm selbst wissen wir wenig, wir
wissen, wie seine Bruu und seine Kinder uusgeseksn kuben,
über von ikm selbst besitzen wir kein uutksntisckes Borträt, und
in sein eigenes Beben liess er nickt blicken, von ikm sollte sein
Werk Zeugen, und es 2sugt, wie dss keines sndern sckwei^sri-
scken Künstlers, von einer Llenislitst und Brösss, einer Bildnis-
Kunst, die bis ksute von niemund übertrokken wurde.

Bm 1498 kerum wurde er in Augsburg uls Lokn des Mslers
Buns Bolbein dem weiteren geboren, der kisr vsrsckisdsne
Kircken mit Bresken und lskelbildern susgesekmückt Kutte,
mit dem Bruder ^.mbrosius kum er, stws 2wsn2igMkrig, in
die Bkeinstsdt, kund kier Arbeit in Bülls und Bülle. Bür den
sut der Böke der Muckt stsksnden Bürgermeister lskad Ms^er
2um Busen, einem Sckwiegsrsokn des bei Msrignsno so kelden-
bukt gsksllsnsn Bsnnsrksrrn Buns Bser, mslts er versckisdens
Bortrsts und sin Bsussltsrcksn, dss ksute eins lZisrds des
Mussums 2U Osrmstsdt ist. Rsicke einklussreicks Bürger-
ksmilisn wie die Okksnburgsr dllrktsn ikn mit àkìrsgen be-
duckt kuben, und dss edle ^ntlit? der Msgdslenu Okkenburg

kiidnis der Ooroikeo kannsngissssr, 8er Botiin des kdrgermeistsrs loicob
sexes', cjie edsnsallz auf cjei' Dcit'MZtcicitsn ve^s^igt

(pilots: >Voiter i>iöflingsr, kaselj



Zu den besten Freunden Holbeins in Basel ge-
hörte der Jurist Bonifazius Annerbach, Sohn des

Buchdruckers, den der Maler hier porträtiert hat.
Die Familie Amerbach rettete der Nachwelt viele
Werke Holbeins durch ihre Sammlung, die den

Grundstock des Basler Kunstmuseums bildet
(Photo: Walter Höflinger, Basel)

mit dem Stifte festzuhalten. Jetzt ent-
wickelte er eine Bildniskunst, die in der
ganzen Kunstgeschichte einzigartig da-
steht, und jede Persönlichkeit, die er zeich-
nete, steht in ihrer einmaligen Einzigartig-
keit zum Greifen nahe vor uns. Deutsche
und schweizerische Kaufleute, französische
Diplomaten und englische Ritter, Kirchen-
fürsten, Frauen und Königinnen zeigen
uns ihr ewiges Antlitz.

Noch einmal kehrte er, 1538, in Sammet
und Seide gekleidet, nach Basel zurück,
anerbot sich dem Rat, die Rathausfresken
auf eigene Kosten zu verbessern, malte wie
zum Andenken das «Familienbildnis» mit
seiner Frau und den zwei Kindern, um
dann wieder ohne diese nach England zu-
rückzukehren und dort im Jahre 1543 von
der Pest dahingerafft zu werden, die in
jenen Zeiten ja auch Giorgione und Ti-
zian den Pinsel aus der Hand nahm. Das
ist alles, was wir vom Leben dieses Mei-
sters des Porträts wissen, aber die Magie
seiner Kunst wird weiterhin durch die
Jahrhunderte leuchten.

TITO

Holzschnitt aus dem Totentanzzyklus von Holbein

Tito war der Name eines Hundes. Eines
reizenden, liebenswerten schwarzen Tieres
aus der Rasse der royal cahiche. Selbstver-
ständlich gehörte er einem Künstler an,
denn wer anders als ein fahrender Bühnen-
artist wäre auf einen solchen Namen ge-
kommen Hund wie Herr besassen zwar
ihren höchst eigenen Charäkter, aber eines
hatten sie doch gemein. Beide waren sie in
die Welt vernarrt, beide beherbergten sie

eine kindliche Freude am Leben, und ein
inniges, unbefangenes Geniessen der lachen-
den Freiheit war ihnen Lebensbedürfnis.
Dass eine treue, enge Freundschaft die
beiden miteinander verband, es war wohl

gar nicht anders denkbar.
Als die beiden das letzte Mal bei mir zu

Gast waren, hatte ich ihnen meine Wohn-
stube zugewiesen. Tagsüber wären sie ge-
wohnlich auf frohen Streiffahrten abwesend
und des Nachts schliefen sie einträchtig
miteinander auf dem breiten, eigens dazu

hergerichteten Sofa. Tito hielt sich mäus-
chenstill zu den Füssen seines Meisters
geborgen und verharrte unbeweglich dort,
bis irgendetwas sich rührte oder bis die
Atemzüge vom Kopfkissen her nicht mehr
so gleichmässig tief vernehmbar waren.

Wenn ich beim Morgengrauen vorsichtig
die Türe öffnete, kam er mir mit verschlafe-
nen Augen bellend entgegengesprungen und
beschnupperte misstrauisch den Saum mei-
ner Beinkleider. Solange jedenfalls, als er
mich noch nicht genau kannte und wusste,
wie ich seinem Meister gesinnt war. Dann
allerdings wandte er mir seine ganze Gunst
zu und huldigte mir auf seine besondere
Weise. Er sprang an mir hoch und leckte
mir die Hände, so gerührt und dankbar war
er, weil ich seinem Herrn das Frühstück

brachte. Die Morgenbegrüssung aber zwi-
sehen den beiden, die musste man mitange-
sehen haben. Das war nun wirklich das

Tollste, was ich je erlebt hatte.
Wie ein Irrsinniger sprang Tito auf seinen

erwachenden Herr zu, üherkugelte sich drei-
mal über ihm und rieb dann in wilder, zärt-
licher Wiedersehensfreude sein schwarzes,

gekraustes Haupt an der Wange seines

geliebten Meisters, bis es diesem endlich zu
bunt wurde, und er dem stürmischen Tier
lachend Einhalt gebot. So grenzenlos jung
und so übermütig waren die beiden.

Das Frühstück nahmen sie, wie jede
andere Mahlzeit, nur gemeinsam ein und,
bevor Tito seinen gefüllten Napf vor den
blanken Augen stehen hatte, rührte auch

DerAeterno.

der Meister keinen Bissen an. Ich, für meinen
Teil, fand dies nun entschieden übertrieben,
aber was wollte man tun Es war ihnen nun
einmal Gewohnheit geworden.

Schwierig wurde es erst, als der Herr
plötzlich ein Telegramm erhielt und in eine
entfernte Stadt geriifen wurde. Es war das
erste Mal, dass er Tito nicht mitnehmen
konnte, und ich werde wohl nie vergessen,
wie er mir seinen Schützling ans Herz band.
Besorgter als eine Mutter ihr Kind.

Ich war nun nicht eben begeistert von
meiner neuen Aufgabe, denn so ein Tier,
das will ernährt, gepflegt und spazieren-
geführt werden. All dies stand mir deutlich
vor Augen, als ich mit sauersüsser Miene
einwilligte, und das lediglich, weil man einem
Freunde eine Bitte nicht abschlagen soll.

Nun, es sollte nur eine Woche dauern und
dann würde er zurück sein, und ich konnte
wegfahren, irgendwohin an einen lachenden,
sorglosen Ferienort. Wir gewöhnten uns
übrigens nicht schlecht aneinander und ver-
trugen uns ausgezeichnet auf unsern gemein-
samen Spaziergängen. Tito hielt sich brav
und unterdrückte sein starkes Heimweh
nach dem geliebten Meister. Nur wenn ich
von meinem Freund zu sprechen begann,
dann wurden seine Aeuglein noch blanker,
seine Ohren spitzten sich, und die rote Zunge
schob sich erwartungsvoll zwischen die
blitzend weissen Hundezähne. Ob solcher
Treue konnte ich dann bisweilen den Kopf
schütteln und fuhr ihm bewundernd übers
schwarze Fell.

Eines Tages aber erhielt ich einen Brief
von fremder Hand geschrieben, und musste
erstaunt zur Kenntnis nehmen, dass mein
Freund in der fremden Stadt mittellos und
schwer krank darnieder lag. Eine Operation
allein konnte ihn noch retten und die kostete
ein gutes Stück Geld. Tito schien die Neuig-
keit längst gefühlt zu haben, denn seit zwei
Tagen vermochten ihn weder die leckersten
Hühnerknochen, noch die zartesten Kose-
worte zum Fressen zu bewegen. Und nun,
da ich meinen Brief unschlüssig auf meinen
Knien liegen hatte, sprang er an mir hoch,
rieb seinen schwarzen Kraüsekopf an meiner
Wange, winselte und beschwor mich, leckte
meine Hände und wollte nicht mehr zur
Ruhe kommen. Er bettelte und flehte so

lange, bis ich seine Schnauze zwischen meine
Hände nahm und ihm lange Zeit fragend in
die treuen Hundeaugen schaute. Ich weiss

nicht, was in seinem Blick gelegen haben

mag, aber es trieb mich, mein Feriengeld
aus der Schublade zu holen, es in einen Um-
schlag zu stecken und meinem Freund zu
schicken. Der stumme Befehl in Titos Augen
wird mich dazu überredet haben. Ob ich
seine Botschaft auch richtig verstanden
haben mag Ich glaube es nicht. Wie könn-
ten wir auch die ganze Liebe, Hingabe und
Anhänglichkeit eines so merkwürdigen,
schwarzkrausigen Wesens je verstehn!

Leichten Herzens habe ich übrigens nicht
auf meine Ferien verzichtet, ich gebe es

ehrlich zu. Aber ich habe mir gesagt, vor
einem Hund, da sollte man doch eigentlich
bestehen können als Mensch.

/u den besten freunden poibeinz !n ôassl ge-
körte der lurist konisariu! ^merback, 8okn dsz

Suckdruciceri, ctsn dertvtoier kisr porträtiert bot.
Ois komiiie ^rnerback rettete der IKockvslt vieie
Werbe bioibeins clvrcb ibre 8ommiung, ciie den

Qrundztock dsz kasier Kunstmussunis biiciet
(ptioto: V^altek- l-iöslingei-, kasel)

mit dem Stlkte lsstAukàlten, .leàt ent-
wickelte er eins Lüdniskunst, 6is in der
ZanAen KunstZesekickts eiNAÍgartig 6s-
stskt, und jedepersönlickksit, dis sr Asick-
nets, stekt in ikrer einmsiigsn pinAigsrtig-
keit Aum Qrsiten nsks vor uns, Osutscks
und sckveiAsriscks Ksukieuts, kranAösiscks
Oipiomsten und engiiscks Ritter, Kircken-
kürstsn, prausn und Königinnen Zeigen
uns ikr ewiges ántiiìA,

Rock einmsi kskrìe er, 1533, in Lammet
und Leide gekleidet, nsek Lasst Zurück,
anerkot sick dem Rat, ciie Ratksuskresken
sut eigens Kosten Au verkessern, matte vie
Aum Andenken 6ss «pamiiisnbiidnis» mit
seiner prau un6 den Awsi Kindern, um
dann visâsr okne diese nsek pngtsnd AU-
rückAukskren un6 dort im tskre 1543 von
6er Pest dskingerskkt ^u werden, 6ie in
jenen leiten js suck Oiorgions und Ik-
Äsn den pinsei sus der Rand nskm, Oss
ist alles, vss vir vom Leben dieses IVIsi-
stsrs des Porträts vissen, sbsr die IVlsgis
seiner Kunst wird veiterkin durck die
üskrkunderte ieucktsn.

III <»

Lo>Azcknitt aus dem lotentonr^^blus von tdoibsin

Mo war âer Käme eines Hundes. Dines
reifenden, liebenswerten sobwarAsn Lierss
aus der Rasse der inval oakiobe. Kslbstver-
stänclliob geborte er einem Künstler an,
denn ver ander» als sin labrender Lübnen-
artist värs auf einen »olobsn Kamen ge-
kommen? Rund vie Rerr besassen Avar
ikren böebst eigenen Obsràktsr, aber eines
batten sie doeb gemein, Leide waren sie in
die Welt vernarrt, beide bsberbsrgten sie

eins bindliebe Droude am Leben, und sin
inniges, unbefangenes Keniesson der laoben-
den Drsibeit var ibnon Lebensbedürfnis,
Dass eine treue, enge Dreunclsobaft die
beiden miteinander verband, es var vobl
gar niebt anders denkbar.

bis die beiden das letzte Mal bei mir Au

Rast waren, batts iob ibnvn meine Wo Im-
stubs Angewiesen, tagsüber waren sie ge-
vöbnliob auf frobsn Ktreiffabrtvn abwesend
und des Kaobts sobliefsn sie einträebtig
miteinander auf dem breiten, eigens dar.u

bsrgeriebtetsn Kofà. Lito luelt siob mäus-
obenstill Au den Düsssn seines Meisters
geborgen und vsrbarrtv ukbewegliob dort,
bis irgvndstwas sieb rübrte oder bis die
btsmAügs vom Kopfkissen ber niebt msbr
so gleiobmässig tief vsrnebmbat waren.

Wenn iob beim Morgengrauen vorsiobtig
die Lürv öffnete, bain er mir mit versoblafe-

nen bugsn bellend entgsgengesprungen und
besobnupperte misstrauisob den Kaum msi-
nsr Leinklsidsr. Kolange jedenfalls, als sr
miob noob niebt genau bannte und wusste,
wie iob seinem Meister gesinnt war. Rann
allerdings wandte er mir seine ganAe Kunst
Au und buldigte mir auf seine besondere
Weise. Dr sprang an mir boob und leobte
mir die Rands, so gsrübrt und danbbar war
er, weil iob seinem Rerrn das Drübstüok

braobts. Die Morgsnbsgrüssung aber Awi-
sobsn den beiden, die musste man mitangs-
«eben baben. Ras war nun wirbliob das

vollste, was iob je erlebt batts.
Wie sin Irrsinniger sprang Lito auf seinen

erwaobenden Rerr AU, überbugelte siob drei-
mal über ibm und rieb dann in wilder, Aärt-
lieber Wiedsrssbensfrsude sein sobwarAss,

gebraustes Raupt an der Wange seines

geliebten Meisters, bis es diesem sndliob AU

bunt wurde, und er dem stürmisobsn Lier
laobsnd Dinbalt gebot. Ko grenAsnlos jung
und so übermütig waren die beiden.

Ras Drübstüob nabMen sie, wie jede
anders MablAeit, nur gemeinsam ein und,
bevor I'ita seinen gefüllten Kapf vor den
l>lanben bngen stellen batte, rübrte aueli

der Meister beinen Rissen an. lob, für meinen
Leil, fand dies nun sntsobisden übertrieben,
aber was wollte man tun? Ds war ibnsn nun
einmal Kewobnbsit geworden.

Kobwierig wurde es erst, als der Rerr
plötidiob ein Telegramm erbielt und in eine
entfernte Ktadt gerufen wurde. Ds war das
erste Mal, dass er Mo niebt mitnebmen
bonnts, und iob werde wobl nie vergessen,
wie er mir seinen KoblltAling ans ReiA band.
Lssorgter als eins gutter ibr Kind.

lob war nun niebt eben begeistert von
meiner neuen bnfgabs, denn so ein Dior,
das will ernäbrt, gepflegt und «paAivren-
getübrt werden, bll dies stand mir dvutliob
vor bugen, als iob mit sauersüsser Miene
einwilligte, und das ledigliob, weil man einem
Dreunde eine Litte niebt absoblagen «oll.

Run, es sollte nur eine Woobe dauern und
dann würde er Aurüob sein, und iob bonnte
wsgfabren, irgsndwoliin an einen laobenden,
sorglosen Derisnort. Wir gewöbnten uns
übrigens niebt sobleebt aneinander und vor-
trugen uns ausgvAeiobnet auf unsern gemein-
»amen KpaAisrgängen. Lito bielt siel, brav
und untsrdrüobte sein «tarbe« Reimweb
naob dem geliebten Meister. Kur wenn iob
von meinem Dreund AU sprsebvn begann,
dann wurden seine beuglein noob blanber,
seine Obren spitAten sivli, und die rote Xunge
svbob siob erwartungsvoll Awisoben die
blitAsnd weissen RuvdeAsbne. Ob solober
1'reue konnte iob dann bisweilen den Kopf
sobüttsln und fubr ibm bewundernd übers
sobwarAe Dell.

Dines Lage» aber erbielt iob einen Lrisk
von fremder Rand gesobriebon, und musste
erstaunt Aur Kenntnis nebmen, dass mein
Dreund in der fremden Ktadt mittellos und
sobwer krank darnieder lag. Dine Operation
allein konnte ibn noob retten und die kostete
ein gutes Ktück Osld. Lito sobisn die Ksuig-
keit langst getüblt Au baben, denn seit Awei

Lagen vsrmoobten ibn weder die leckersten
Rübnerknooben, noob die Aartesten Kose-
worts Aum Dressen Au bewegen, lind nun,
da iob meinen Lrisf unsoblüssig auf meinen
Knien liegen batte, sprang er an mir boob,
rieb seinen sobwarAen KraUsskopf an meiner
Wange, winselte und besobwor miob, leokts
meine Rändv und wollte nivbt mebr Aur
Rubs kommen, Dr bettelte und flsbte so

lange, bis iob seine KobnauAe Awisoben meine
Rands nabm und ibm lange ^oit fragend in
die treuen Rundeaugen sobauts. lob weiss

niobt, was in seinem Bliok gelegen baben

mag, aber es trieb miob, mein Deriengeld
aus der Kobublado Au bolen, es in einen lim-
svblag Au stecken und meinem Dreund Au

sobioken. Der stuMms Lskebl in Litos bugen
wird miob dsAu überredet baben. Ob iob
seine Lotsobaft auob riobtig verstanden
baben mag? lob glaube es niobt. Wie könn-
ten wir auob die gaNAs Liebe, Hingabe und
àbângliobkeit eines so merkwürdigen,
sobwarAkrausigen Wesen« je verstebn!

Leiobten RerAöns babs iob übrigens niobt
auf meine Dsrisn verlobtet, iob gebe es

sbrliob Au. bbor iob babe mir gesagt, vor
einem Rund, da sollte man doob eigentliob
besteben können als Mensob.
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